Hoana und der Regenbogen�Fassung als Stabpuppenspiel





Die Geschichte wird von einer Erzählerin oder einem Erzähler vorgetragen. Die Handlung wird mit Stabpuppen auf der Bühne dargestellt.





1. Lied: Die Vögel, die singen am Morgen ihr Lied 





2. Spiel: Gewitter und Gottesbild


Erzähler/in: Hoana ist alleine zu Hause. Sie kann machen, was sie will. Es ist ein strahlender Sommertag. Soll sie baden gehen, oder sich einfach nur in den Liegestuhl legen auf dem Balkon. Da fällt ihr auf, wie schwül es geworden ist. Sie schaut zum Fenster hinaus und sieht schwarze Wolken am Horizont. Auch die Sonne scheint nicht mehr. Es wird richtig dunkel, dunkel am hellichten Tag. Ein Blitz zuckt vom Himmel. Donner kracht und verhallt grollend in der Ferne. Hoana möchte sich eine Decke über den Kopf ziehen, aber die Blitze sieht sie auch durch den Stoff. Sie möchte sich die Ohren zuhalten, aber der Donner ist lauter. Jetzt setzt der Regen ein. Wie ein Wasserfall kommt es vom Himmel. Riesige Pfützen bilden sich auf der Straße. Sie werden immer größer. Das Wasser steigt. Bald wird es zur Haustür eindringen. Der Keller wird vollaufen, dann kommt das Wasser in die Wohnung. 


„Dann steht mir das Wasser bis zum Hals“, denkt Hoana entsetzt. 


Da blitzt es wieder und ein schrecklicher Donner folgt. Eiskalt läuft es Hoana den Rücken herunter. 


„Wenn’s blitzt, zürnt Gott, wenn’s donnert, schimpft er!“ hat ihre Großmutter immer gesagt. „Was hab ich nur angestellt, daß ich dieses Unwetter erleben muß ganz allein?“ denkt Hoana. Ihre kleinen Bosheiten kommen ihr plötzlich riesengroß vor, weil Gott doch so wütend ist. „Der liebe Gott sieht alles!“ Auch dieser Satz fällt ihr mit Entsetzten ein. Am liebsten würde sie laut schreien: „Lieber Gott, hilf mir!“ Aber wenn Gott so wütend ist, sollte man ihn dann nicht besser in Ruhe lassen?


Hoana hält es vor Angst fast nicht mehr aus. Sie nimmt ein Blatt Papier und malt mit schwarzer Wachsmalkreide ein Bild. Sie malt ein Bild von Gott, wie sie ihn sich gerade vorstellt: Ein wütendes Gesicht, ein kräftiger Körper; in der Hand hält er einen Blitz, wie ein Schwert. Hoana erschrickt vor ihrem eigenen Bild. Dieser Gott ist furchtbar böse. In seiner Wut wird er die ganze Welt zerstören. Alles, was lebt, wird er in der reißenden Flut zerstören. 





3. Lied: Hat Gott nicht recht, wenn er wütend ist?  





4. Spiel: Die Taube auf dem Bild


Erzähler/in:  Es ist so dunkel geworden, daß Hoana das Bild kaum noch erkennen kann. Da erleuchtet ein Blitz das Zimmer. Hoanas Blick fällt auf das Bild vom bösen Gott. Hoana guckt genau hin. Etwas ist anders geworden auf ihrem Bild. Da sitzt plötzlich eine kleine Taube. Die kleine Taube hat Hoana nicht gemalt. Sie hat sich selbst auf das Bild gesetzt. Da fängt die kleine Taube zu reden an: „Hab keine Angst, Hoana, ich beschütze dich. Komm mit und folge mir, ich nehm’ dich mit in meine Welt.“ Und schon schlingt Hoana die Arme um den Hals der Taube und sitzt sicher auf ihrem Rücken. Wie Niels Holgerson fliegt sie auf dem Rücken der Taube hinaus in die Welt.








5. Kanon: Los, kleine Taube, ich folge dir. 





6. Spiel: Noah baut ein Schiff


Erzähler/in: Sie landen auf einer grünen Wiese. Auf der Wiese steht ein riesiges Schiff. Ein alter Mann schleppt schwere Balken und wird gerade mit seinem Schiffbau fertig. Hoana denkt: „Der Mann tickt wohl nicht richtig, baut ein Schiff auf der grünen Wiese.“ Aber die Taube hat große Ehrfurcht vor dem Alten. Sie sagt: „Das ist Noah. Er mag die Menschen. Er mag die Tiere. Er wird auch dich gerne haben. Und wenn du willst, kannst du ihm helfen.“ 


Da spricht Noah sie selber an: „Du kommst wie gerufen. Ich brauch’ deine Hilfe. Es ist höchste Zeit. Bald kommt der Regen, bald steigen die Flüsse, bald steigen die Meere, bald kommt die große Flut.“ Hoana kann sich das nicht vorstellen. Noch scheint ja die Sonne. Dann aber fällt ihr das schreckliche Gewitter ein, wie es angefangen hat aus heiterem Himmel. „Noah“, fragt Hoana, „ist Gott wieder so wütend, daß er die ganze Erde zerstören will?“ 


„Gott will die Erde retten“, antwortet Noah, „deshalb habe ich die Arche gebaut. Hilf mir, wir müssen die Tiere retten vor der großen Flut.“ 


Hoana versteht nicht, was der alte Mann meint, aber sie will ihm gerne helfen, denn sie mag Tiere sehr gern. 





7. Lied: Die Noahs, die tun was





8. Spiel: Regen, Sturm, Wellen und das Meer


Erzähler/in:  Noah ruft mit lauter Stimme die Tiere. Hoana führt sie in das große Schiff. Bei allen Tieren überlegt sie, wovor man sie wohl retten muß. Da kommt der Elefant und der Leopard. Hoana weiß sofort, daß man sie vor den Wilderern retten muß. Sie jagen Elefanten wegen der Stoßzähne und verkaufen das Elfenbein. Sie jagen Leoparden wegen des Fells und verkaufen es für schicke Pelzmäntel. Sie führt Hund und Katze friedlich nebeneinander in die Arche und stellt sich vor, daß beide wohl aus dem Tierheim kommen. Sie wurden ausgesetzt, weil man sie nicht mehr brauchen konnte, als die Familie in den Urlaub fliegen wollte. Sie führt Bienen und Käfer in das Schiff. Wiesen und Felder sind mit Pflanzenschutzmitteln vergiftet. Für die Insekten wird das Überleben schwer. Die Stechmücken würde Hoana am liebsten draußen lassen und mit Insektenspray nach ihnen sprühen. Aber Noah sagt: „Wir tun keiner Fliege was zu leide.“ Es dauert lange, bis alle Tiere in der Arche sind: Versuchskaninchen und Wetterfrösche, Kirchenmäuse und Küchenschaben. Es dauert noch länger, bis endlich auch die Schnecken eingetroffen sind. Hoana schreibt, während sie auf die Schnecken wartet, den Namen auf den Bug des Schiffes: Arche Noah. 


Dann ruft Noah sie in die Arche und sagt: „Komm in die Arche, Hoana!“ 


Hoana sagt: „Mach die Tür zu, Noah! Es zieht! Und es regnet auch schon ein bißchen rein!“ Aber Noah sagt: „Die Tür macht Gott selber zu. Ich habe getan, was ich konnte. Ich habe die Bedrohung erkannt. Ich habe Schutz erfunden und Hilfe geschaffen. Ich habe den Kahn gebaut. Nun wird uns Gott bewahren. Die Tür macht Gott selber zu.“


Jetzt kommt der große Regen. Die Bäche werden zu Flüssen. Die Pfützen werden zu Seen. Da Wasser steigt und steigt. Alles wird Meer. Die Arche hebt vom Boden ab. Sie schwimmt. Sie trägt Mensch und Tier über die Wellen, über das weite Meer.





9. Lied: Mitten am Tag





10. Spiel: Landung


Lange Zeit sieht Hoana, wenn sie zu Fenster hinausschaut nichts als Meer, überall nur Wasser soweit das Auge reicht. Aber eines Tages ruft sie laut: „Land in Sicht!“ Tatsächlich in weiter Ferne sieht man eine Insel. Hoana hatte gar nicht gemerkt, daß der Regen nachgelassen hat, der Wasserspiegel war gesunken. Dort auf der Insel wird die Arche auf Land auflaufen. Jetzt, wo Land in Sicht ist, hält es Hoana kaum noch im Schiff aus. Am liebsten würde sie gleich aussteigen. Aber Noah warnt sie: „Wir müssen Geduld haben. Wir müssen erst erforschen, ob die Erde wieder bewohnbar ist.“ Noah schickt die Taube. Sie soll auskundschaften, ob Leben auf der Erde wieder möglich ist. 





11. Lied: Los, kleine Taube, flieg voraus





12. Spiel: Der erste Versuch


Erzähler/in:  Doch die Taube kehrt am Abend traurig zurück. Sie hat nichts gefunden als Wasser, überall nur Wasser. 


Hoana hat in der engen Arche richtig Heimweh bekommen. Sie vermißt ihr Eltern und auch ihren Fernseher und was es sonst alles in der altmodischen Arche nicht gibt. Die Taube versucht sie zu trösten: „Du mußt warten,“ sagt sie, „wie man im Winter warten muß auf die erste Tulpe und im Frühjahr auf die ersten Erdbeeren.“ Hoana versteht das nicht. Tulpen gibt’s für sie im Blumenladen und Erdbeeren im Supermarkt das ganze Jahr. 





13. Lied: Jetzt ist’s genug





14. Spiel: Der zweite Versuch


Erzähler/in:  Die Taube verspricht ihr, noch einmal zu schauen, ob jetzt Leben auf der Erde wieder möglich ist. Sie fliegt aus und kommt am Abend zurück mit einem Blatt im Schnabel. 


„Weißt du, was das Blatt im Schnabel der Taube bedeutet?“ fragt Noah. „Es wird wieder grün auf der Erde. Die Büsche und Bäume haben wieder Blätter. Ein Frühling ist angebrochen für die Erde.“





15. Lied: Wie ein Hoffnungsblatt





16. Spiel: An Land


Erzähler/in:  Noah macht die Tür der Arche auf. Die Tiere laufen, kriechen, watscheln, trampeln und fliegen in alle Himmelsrichtungen davon. Auch Noah hat es jetzt eilig. „Jetzt werde ich für unsere Familie ein Haus bauen und für Gott einen Altar. Danke, lieber Gott.“ Mit diesen Worten ist Noah auf und davon. Hoana steht ganz alleine da. Sie will schnell Noah nachlaufen, doch da hört sie die Stimme der kleinen Taube: „Hoana, steig wieder auf meinen Rücken! Ich nehm’ dich mit!“





17. Kanon: Los, kleine Taube, ich folge dir (wie 5.)





18. Spiel: Regenbogen


Erzähler/in:  „War alles nur ein Traum?“ denkt Hoana. Sie ist wieder in ihrer Wohnung. Wo ist der Sturm? Wo ist das Unwetter? Sie geht ans Fenster. Der Regen hat fast aufgehört. Da drüben am grauen Himmel wird es wieder ganz hell: Blauer Himmel und graue Wolken, Sonne und Regen alles gleichzeitig und jetzt noch ein Regenbogen. Ein wunderschöner Regenbogen spannt sich über den ganzen Horizont. Hoana ist hell begeistert.  


„Hoana, hier bin ich!“ sagt da die kleine Taube. Hoana schaut sich um. Sie findet die Taube nicht. „Hier!“ ruft sie noch einmal. Da entdeckt Hoana die kleine Taube auf dem Bild vom zornigen Gott, das noch immer auf dem Tisch liegt. 


„Nimm deine Farben und male, was du gesehen hast!“ sagt die kleine Taube. Da nimmt Hoana die Farben und malt einen bunten Regenbogen. Sie malt ihn mit kräftigen Farben. Sie malt ihn über das Bild vom bösen Gott. Die Taube sagt zu ihr: „Das ist eine gutes Bild von Gott. Das ist das Bild vom lieben Gott. Der liebe Gott sagt zu dir: ‘Meinen Bogen habe ich in die Wolken gesetzt; der soll das Zeichen sein des Bundes zwischen mir und der Erde. Solange die Erde steht, soll nicht aufhören Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht.’“


 


19. Schlußlied:  Solange die Erde steht
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